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Belebung. 


Mette Dich in's Reich der Zukunft, 
Wenn Du bluteſt; tritt hinuͤber 
In den Glanz vergang' ner Tage? 


Daß die zarte Hand der Hoffnung, 
Der Erinn’rung Balſam traͤufle. 

In die frifh geſchlag'nen Wunden. 
Aber dann zuruͤck voll Muthes 

Zu der Gegenwart Verwuͤſtung 

In den grauſen Kampf des Lebens! 
Gleich dem Helden, der, getroffen 
Von der Feinde ſchweren Streichen, 
Wleberkehrt in's Schlachtgetuͤmmel. 


— nn 
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Die Vermaͤhlung des Czars Ahe Michal. 
witſch mit Natalia Kyrillowna Nariſchkina. 


(Nach einem Bericht der Graͤfin Maria Andrewna 
Rumanzof, Enkelin Matweofs.) 


Der Czur Alexej Michailowitſch, Vater Peter des 
Großen batte einen Hofkanzler für die auswärtigen 
Angelegenheiten, dem er fein volles Vertrauen fchenfs 
te. Es wor der Bojar Artenim Matweof. Der 
Czar beſuchte ihn oft, beſonders nachdem ſeine ‚erfie 
Gemahlin, eine Fuͤrſtin Milos laws ty, geſtorben war, 
blieb auch manchmal zum Abendeſſen. Unerwartet 
kam der Czar einſt, da der Tifch gebeckt ſtand, und 
als er dieß gewahrke, ſagte et zu Matweof: „Höre) 
Dein Tiſch ſieht ſich fo huͤbſch und einladend an, daß 
die Luſt rege wird, mit daran zu ſitzen. Ich werde 
meinem Appetit folgen und bei Dir eſſen, jedoch mit 
der Bedingung, daß Niemand von Deinem Tiſch weg⸗ 
bleibt, der hier ſonſt ſeinen Platz hatte.“ Der 
Hofkanzler antwortete: „Wie Ew. Mojeftät befehlen; 
es ſoll meinem Hauſe Ehre und Gnade ſeyn!“ 


Die Spelſen wurden aufgetragen; der Czar ſetzte 
ſich an die Tafel und nun trat herein die Frau des 
Hauſes, mit ihrem einzigen Sohn und einem Fraͤu⸗ 
lein, und Alle mußten ſich, wie es der Czar befahl, 
au ihre Stellen ſetzen. Waͤhrend der Mahlzeit ſagte 
derſelbe, nachdem er das Fraͤulein oft angeſehen und 
ſich mit ihr unterhalten hatte: „Sprich, Matweof! 
Ich habe geglaubt, Du haͤtteſt nur einen Sohn, keine 
Tochter; wie kommt es, 3 ich dieſe nur erſt heute 
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bel Dir ſehe?“ — „Ew Majeſtaͤt hoben ganz techt 
geglaubt!“ entgegnete Matweof: gegen waͤrtiges Fraͤu⸗ 
lein Natalta Kyrillowna iſt die Tochter eines meiner 
Verwandten, des auf feinem Gute lebenden Edel⸗ 
manns Kyrilo Nariſchkin, die meine Frau in unſer 
Haus genommen und ſie erzogen hat, und die wir, ſo 
Gott will, bei guter Gelegenheit zu verforgen denken.“ 
— Der Czar ſagte hierauf weiter nichts, als: „Ihr 
babt ein gutes Werk gethan, das Gott gefallen muß!“ 
Nachdem aber die Familie Matweofs ſich hinweg bes 
geben, begann er wieder von Natalia zu sprechen; 
„Das Maͤdchen ſcheint ein gutes Herz zu haben und 
ſieht ſehr wohl aus; doch iſt ſte zum Heirathen nicht 
mehr zu jung; trachte danach, daß Du ihr einen 
guten Bräutigam ſchaffeſt!““ — „Ew. Maheſtaͤt une 
theilen ganz richtig!“ ſprach nun Matweof: „Nata⸗ 
lia hat ein gutes Herz, iſt verſtaͤndig und beſcheiden, 
Alle im Haufe lieben fie, und ich koͤnnte meine leibliche 
Tochter nicht lieber haben. Mit dem Bräutigam 
moͤchte es ober ſchwer halten; ſie hat nichts als gute 
Eigenſchaften, ſonſt aber keine Güter und kein Geld; 
und wenn ich mir auch vorgenommen habe, fie außs 
zuſtatten, ſo kann doch die Mitgabe nach meinem 
eigenen geringen Vermögen nicht reich ſeyn.“ — 
„Sie muß einen Bräutigam haben, der fo viel hat, 
daß er nach Geld und Gut nicht fragt, der ihre guten 
Eigenſchaſten für das beſte Gut anſiett!“ ſagte hier 
auf der Czar, und Matweof antwortete: „Das iſt, 
was ich wuͤnſche. Wo giebt es aber Bewerber, die 
einen ſolchen Stan hegen?“ „Es giebt deren noch!“ 
ſagte der zar; „ſuche Du nur; ich will auch daran 
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denken und Die ſuchen helfen! Matweof dankte fuͤr 
fo gnaͤdige Geſinnung und der Czar wuͤn ſchte ihm 
dann eine gute Nacht. i 


Einige Tage darauf kam der Czar obermals zu ſei⸗ 
nem Kanzler und unterhielt ſich mit ihm wohl uͤber 


eine Stunde von Staats ſachen, als er ſchon im Bes 


grlff war zu gehen, wandte er ſich noch einmal, ſetzte 
ſich wieder und ſagte: „Nun, Matweof, haſt Du 
noch nicht vergeſſen, an einen Bräutigam zu denken 


für Natalia Kyrillowna?“ — „Nein, Ew. Majeſtaͤt; 


ich denke immer daran, habe aber noch nichts Anftäns 
diges gefunden. Es kommen Biele unferer jungen 
Edelleute in mein Haus, die meine huͤbſche Pflege⸗ 
tochter oft ſehen; es meldet ſich aber Keiner, der ſie 
heirathen möchte, und die Schicklichkeit will mir nicht 
erlauben, ſie Einem an zu bieten.“ — „Ei,“ ſagte 
der Czar, „das wird auch unnoͤthig ſeyn. Ich habe Dir 
verſprochen, mich deshalb zu bemühen, und bin gluͤck⸗ 
licher geweſen, als Du. Ich kenne elnen Mann, 


einen ehrlichen und braven Mann, der Verdienſte hat 


und ſein gutes Auskommen. Er liebt deine Pflege⸗ 
tochter, will fie heirathen und gluͤcklich machen. Ich 
denke auch, fie werde ihm ihr Jawort nicht verſagen.“ 
— Matweof unterbrach die Reden des Czars: „Das 
kaͤme mir erwuͤnſcht; ich waͤre dadurch einer Sorge 
los, die mir hinſichtlich dieſes guten Maͤdchens am 
Herzen llegt. Dürfte ich Ew. Majeſtaͤt bitten, mir 
den Mann zu nennen; vlelleicht tenne ich ihn und weiß 
von feinen Umſtaͤnden?“ — Der Czar ſchwieg einen 
Augenblick, dann antwortete er: „Ich ſagte Dir, 
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daß er ein ehrlicher Mann iſt; er wird feine Frau 
gluͤcklich machen, das darfſt du mir glauben. Mehr 
aber kann ich Dir nicht ſagen, bis ich von Natalia 
Kyrillowna weiß, ob fie ihn anzunehmen geneigt fen" 
„Ja, Ew. Mapeſtaͤt, fie wird doch wiſſen wollen, 
wer dleſer Mann iſt, dem fie das Jawort geben fol, 
und das ſcheint mir auch ganz billig!“ — fo untere 
brach Matweof den Czar und dleſer erwiederte: „Ich 
kann Dir nicht Unrecht geben. So wiſſe denn, ich 
ſelbſt bin der Mann, der ſich entſchloſſen hat, Natalia 
Kyrillowna zu helrarhen.“ 


Voller Erſtaunen fiel Matweof dem Czar zu Fuͤßen: 
„Ich flehe Ew. Majeſtaͤt um Chriſti Willen an, von 
dieſem Vorhaben ab zu ſtehen. Sie wiſſen ſelbſt, 
mein allergnaͤdigſter Herr, daß ich bereits am Hofe 
und unter den angeſehenſten Familien viele Feinde 
babe, die eiferſuͤchtig find auf die Gnade und das 
Vertrauen, womit Ew. Majeſtaͤt mich beehren. Wie 
erbittert würden bieſe Feinde ſeyn, wenn fie ſaͤhen, 
daß mein allergnaͤdigſter Herr alle dle Übrigen vorneh⸗ 
meren Haͤuſer nicht beachtete und ſich mit einem armen 
Mädchen aus meiner Familie vermaͤhlte! Der Neid 
und Haß würden gegen mich ſich waffnen, Jeder 
glauben, ich haͤtte das Vertrauen meines Herrn miß⸗ 
braucht, und meine Pflegetochter durch Schlauheit 
auf den Thron erhoben, um mich über Alle empor zu 
ſchwingen.“ — „Das will nichts ſagen!“ erwieder⸗ 
te der Czar; „ich werde dafür ſorgen, daß Du ruhig 
ſeyn kannſt. Mein Entſchluß iR gefaßt und es muß 
l bleiben!“ — Der Ejar hob bei dleſen Worten 
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den Matweof vom Boden auf und dieſer ſagte nach 
einiger Ueberlegung: „Wohl, dann ſegne Gott das 
Vorhaben meines allergnaͤdigſten Herrn! Wenn es fo 
ſeyn ſoll, bitte ich nur für mich und Natalia Kyrillo⸗ 
wna um die einzige Gnade, daß Ew. Majeftät nach 
Landesgebrauch verfahren, und wenigſtens zum Schein 
eine Anzahl manobater Jungfrauen aus den achtbar⸗ 
ſten Familien, und darunter auch meine Pflegetochter, 
bei Hofe zuſammen kommen laſſen, um eine derſelben 
Öffentlich: zu ihrer Braut zu erwaͤhlen. Unterdeß ſoll 
von mir Niemand, auch nicht Natalia Kyrillowua, 
von Dero Abſichten etwas erfahren.“ — 


Dies fand der Czar billig Nach einigen Wochen 
machte er der vornehmſten Geiftlichfeit und den Mini⸗ 
ſtern kund, daß er ſich wieder vermaͤblen wolle, und 
befahl, daß an einem bekonnten Cour » Tage die mann⸗ 
- baren Töchter des vorgehmſten Adels ich zur Beſchau⸗ 
ung und Brautwahl verſammlen ſollten. Dies ges 
ſchah im September 1670 im Kreml zu Moskau; es 


kamen an ſechszig adliche Fräulein — die erſten 


Schönheiten des bandes — unter ihnen war auch 

Matweofs Pflegetochter. Sie wurden ſaͤmmtlich 

prachtboll bewirthet und der Czar bezeugte jeder der 

Jungfrauen feine Huld durch ein Geſchenk, zur Braut 

aber erwaͤblte er Natalia Kytillowna Nartſchkina — 

und der nachmalige Czar Peter der Große iR ihr Sohn. 
— — 


— 
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esd Der Beinbruch. 


Bonnard erſchlen Vormittags allezelt und überan 
als ein artiger und liebenswuͤrdiger junger Mann, 
Nachmittags und Abends aber aicht immer. Er war, 
in Ruͤckſicht der den alten Germanen fo. oft vorgewot⸗ 
fenen Liebe zum Trunk, ein ächter Deutſcher, und 
kannte kein ſuͤßeres Vergnügen, als die beliebten 
Lieder; Genießt den Retz des Lebens! und: Bekraͤnzt 
mit Laub den lieben, vollen Becher! in luſtiger Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſingen, und eine Flaſche Wein dabei 
auszuſtechen. Wär’ es aur bei einer geblieben, fo 


wurde Niemand etwas dagegen gehabt haben, da es 


feine Eis kuͤnfte erlaubten. Allein es hieß immer: 

Man ſteht nicht auf einem Beine; und: Aller guten 

Dinge müͤſſen drei ſeyn. Oft wußt' er ſogar die vier⸗ 

te, fünfte und ſechſte Flaſche mit dergleichen Spruͤch⸗ 
wörtern und Bewelsſtellen zu belegen. 


Selne Mutter und Geſchwiſter, mit denen er noch 
Nieten zuſammen wohnte, haften faſt jede 

acht den Kummer, ihn bezecht nach Hauſe kommen 
zu ſehen. Ihre dringendſten Vorſtellungen blieben 
fruchtlos, und fie fingen bald an, feine Voͤllerey für 
unheilbar zu halten. 


Eben ſo dachte Laura, Bonnards Geliebte. Nach 
unzahlichen kleinen Zwiſten darüber, kam es endlich 


zwiſchen den beiden Liebenden, die faſt ſo gut als vet⸗ 
lobt waren, zur völligen Bruch. 


Seitdem fiel er noch tiefer in Bachus Schlagen. 
© hatte bisher, aus Achtung gegen Lauren, ſwenlg⸗ 
ſtens 
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ſtens den aͤußerlichen Schein von ordentlicher Lebens⸗ 
art beibehalten, vun aber ward er ein ſchamloſer, 
ſtadtkundiger Trunkenbold. Es verging keine Nacht, 
daß er nicht elne Schlägerei mit den Scharwaͤchtern 
gehabt, oder in einer Wachſtube den Rauſch ausge⸗ 
ſchlafen hätte, Seine Geſundheit fing babet ſichtbar 
an zu leiden, und fein Vermögen ſchmolz. Kurz, er 
ſtand am Rande des Verderbens. 


1 1 

Das ſchmerzte zwel redliche Freunde von ihm, dle 
zwar oft an feiner Seite tranken, ſich aber immer in 
den Schranken der Maͤßigkeit hielten. Sie vereinig⸗ 
ten ſich, den Zecher durch ein ungewoͤhaliches Mittel 
zu beſſern. g 

In bleſer Abſicht gingen fie eines Abends mit ihm 
in einen Italienerkeller, und ſtellten ſich von beſonders 
guter kaune. Bonnards Liebliagsweine wurden aufs 
getragen. Man ließ ihn trinken, ſo viel er wollte. 
Er berauſchte ſich wacker. Gegen Mitternacht rieben 
ſich feine Geſellſchafter die Augen, gaͤhnten und ſchlie⸗ 
fen ein. Ihm war es lieb, daß er nun, ohne von 
ihnen geſcholten zu werden, noch eine Flaſche trinken 
konnte. Eh’ er aber damit fertig war, flieg feine 
Trunkenheit auf den hoͤchſten Grad, und er fiel endlich 
ſelbſt, von allen Sinnen verlaſſen, in einen feſten 
Todtenſchla f. 


Jetzt erwachten feine Freunde von ihrem nur vers 
ſtellten Schlummer, und rüͤttelten und ſchuͤttelten ihn. 
Zu ihrem Vergnuͤgen ward er nicht munter. Sie 
riefen nun einen von der Sache unterrichteten, und 
im Nedenzimmer verborgenen Wundarzt Er 
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Dleſer brachte Schlenen, und andere bei einem Bein» 
bruche noͤthige Geraͤtbſchaften hervor, und ſchnuͤtte 
das geſunde rechte Bein des Schlaͤfers ſo ſcharf zuſam⸗ 
men, als ob er es hoͤchſt gefährlich gebrochen hätte, 
Hierauf ſpritzten ſie ihm Waſſer ins Geſicht und er⸗ 
hoben ein klaͤgliches Geſchrei. Er fuhr darüber em⸗ 
por, griff ſchaell nach dem Beine, das die Schienen 
druͤckten, und wollte vom Stubl auf. Sie hielten 
ihn aber feſt, und ſchrien ihm zu: „Ungluͤcklicher, 
ruͤhre dich nicht! Du Haft Schaden genommen! Wir 
ſind vorhin kaum eingeſchlummert, ſo taumelſt du 
ſinnlos herum, ſtuͤrzeſt die Treppe herunter, brichſt 
das Bein, und faͤllſt zugleich in Ohamacht. Wir ers 
wachten darüber, hoben dich auf, und ließen dich 
verbinden. Ruͤhre dich ja nicht! Es iſt ſchon ein 
Tragfeffel beſtelt, dich nach Haufe zu bringen.“ — 


Bonnard war ganz außer ſich. Seine Einbil⸗ 
dungskraft vergrößerte nun den Druck der Schienen 
zum Schmerz eines wirklichen Beinbruchs; er hatte 
feinen Gedanken, daß die ganze Geſchichte nur ein 
Maͤhrchen ſey, und ließ ſich jammernd heim tragen. 


Hier empfing ibn feine Familie, wie es verabredet 
war, weinend und wehklagend. Er ward nun vier 
Wochen lang vom Wundarzt beſucht, und ſeln Bein 
in einen Kaſten gezwaͤngt, wo er ſich nicht rühren, 
und gar nicht zur Ueberzeugung feiner Geſundhelt 
gelangen konnte. Ein fo langes Ausbarren auf einer 
Stelle war dem armen Mann unertraͤglich. Er ver⸗ 
wuͤnſchte den Wein, als den Urheber feiner Leiden, 


und that ein Geluͤbde, ſich nit mehr zu berauſchen. 
Nach 
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Nach Verfluß eines Monats kuͤndigte der Wundarzt 
{hm endlich ag, daß die Hellung vollendet ſey. Es 
war luſtig zu ſehen, wie er bedaͤchtig und gleichſam 
auf Eiern ging, um das zerbrochene Bein zu ſchonen. 


Sein erſter Weg war zu kauren, die er um Ders 
geſſenheit des Vergangenen und Wlederſchenkung three 
Flebe bat. Ste verfprach beides unter der Bedingung 
eines nüchternen Probejahrs. Dieſes hlelt er mann 

haft aus, ward alsdann Laurens Gatte, und blieb 
zeitlebens eln ordentlicher, geſitteter Mann, der nich 
mals mehr trank, als er vertragen konnte. 


Erſt uach vielen Jahren erfuhr er den Streich, der 
ihm geſpielt worden war. Er dankte ſeinen Freunden 
herzlich, und fing nun erſt wieder an, auf dem rech⸗ 
ten Beine, deſſen Aaſtrengung er bis jetzt immer noch 
mit laͤcherlicher Sorgfalt vermieden hatte, ſeſt aufe 
Zutreten. 


— — 


Noten zur Anthropologie, 


Warum iſt der Zuſtand der Ungewißheit des Schlck⸗ 
ſals für das menſchliche Gemuͤth fo unerträglich und 
peinlich? — Ich glaube vermuthlich daeum, well er 
den Thaͤtigkeitstrieb unſerer Ideen aufhaͤlt und ein⸗ 
ſchraͤnkt, indem er uns nur immer auf den einen Punkt 
des Ungewiſſen Hinzublicken zwiugt. Der Mangel 
der Bewegbarkeit unferer Ideen nach helleren Gegen⸗ 
den pin macht ung eine druͤckende Langeweile, und 
das 
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das Neue der Begebenheiten bel biefer Ungewißheit 
gewaͤhrt keinen Wechſel, der erquickt, well er uns 
nut immer wieder auf jenen Punkt des unentfwicbes 
nen zurücgedränat, Hierzu miſcht ſich das Beſorg⸗ 
liche. Die Furcht iſt die lang weillgſte aller Gemuͤths⸗ 
bewegungen, zumahl wenn zwiſchen ihr und der Hoff⸗ 
nung das Gleichgewicht aufgehoben iſt, und jene die 
Obethereſchaft behalt. Es IN der Zuſtand eines 
Wanderers in der Abenddaͤmmerung, der noch nicht 
weiß, ob er fein Ziel gluͤcklich erreichen wird, und 
daher meint, daß die Minute ihm zur Stunde werde. 


Die boͤſe Laune iſt, um mich fo auszudrucken, die 
unartigſte Gemuͤthskrankhelt und die ſchneldendſte 
Aatitheſe des veredelten geſellſgen Tens. Wer von 
iht beherrfcht wird, weiß es nicht, wie unausſtehlich 
er feinen Nebenmenſchen dadurch iſt, und welche 
Spoͤttereien und Erbitterungen er veranloßt. Wenn 
dieſes Seelenuͤbel noch etwas Gutes haben kann, ſo 
beſteht es datin, daß es wegen ſeiner eckigen Außen⸗ 
ſeite andere Menſchen von ſeiner Annahme abſchreckt, 
und die, welche noch nicht ganz öbellaunig geworden 
find, noch zur rechten Zeit heilen kann. Die Arten 
bieſet Unart ſind ſehr verſchleden. Einige dieſer Ver⸗ 
ſtimmten zanken immer mit ſich ſelbſt, ohne daß fie es 
gerade immer andere empfinden laſſen, und dieß ſind 
noch die ertraͤglichſten — gegen ſich ſelbſt gerichtete 

»Miſanthropen. Andere zanken mit dem Schickſale— 
und dieſe fallen uns ſchon beſchwerlicher, weil fie. ges 
meiniglich verlangen, daß wir in ihre Klagetoͤne eine 
immer? und die Welt eben fo finſter, als fie, an⸗ 
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blicken ſollen. Noch Andere zanken mit den Men⸗ 
ſchen, und dieſe find die unleidlichſten, weil fie ges 
meiniglich auch die ſelbſtſͤͤchrigſten find, weil fie nicht 
leicht einem andern Menſchen Gerechtigkeit wider 
fahren laſſen, ſondern alles Gute und Verdienſtliche 
deſſelben mit ſchueldender Empfindlichkeit, aber auch 
mit empfindelnden Anſprüchen auf einen ſubtilen Ges 
ſchmack hoͤhniſch bekritteln. — Am veraͤchtlichſten 
ſchelnen mir dieſe Menſchen, wean fie eine feine Era 
ziehung affectiren, Andere mit verſtellter und thea⸗ 
traliſcher Herzlichkeit empfangen, und fobald ſich die 
Fremden entfernen, dieſen die Pfeile der giftigen 
Laune nachſenden. Man findet diefe Charakterfetten 
haͤufig ln den hoͤhern Ständen, und unter Gelehrten, 
die ungern geſtoͤrt ſeyn wollen, und doch auch aus 
einer kleinlichen Schwäche für tyre fogenanate Eelsa 
britaͤt, gern Beſuche angehmen. 


Der Liebesbrief im Gaͤnſebraten. 


Eln junger jüdifcher Gelehrter hatte ſich in dle 
Schauſpielerin bei dem Nationaltheater in Berlin, 
Demoiſelle Weber, ſterblich verliebt, und verabſaͤumte 
keine Gelegenheit, fie mit den Gefühlen feines Her⸗ 
zens, bald in Profa, bald in Verſen, bekanat zu 
machen. Einſt wählte er dazu ein fo originelles 


Mittel, daß wohl ſchwerlich noch vor ihm ein Liebha⸗ 


ber darauf gefallen iſt. Er ließ nämlich eine Gans 
braten, 
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braten, mit Vorsdorfer Aepfeln Füßen, und fandte 
dieſe feiner Angebeteten in die Theatergarderobe. An 
einem der Aepfel war aber ein Blaͤttchen befindlich, 
mit nachſtebenden Reimen: 

Gaͤnſebraten, Gaͤnſeleber \ 

find noch lange nicht fo ein Genuß 

als von Mamſell Weber 

ein einziger Freundſchaftskuß. 


— 0000. ů— 


Die geweihte Nacht. 1821. 


Das Chriſtfeſt naht! Bald hoͤr ich die Gefänge 
Im Helligtbum, der Orgel Feierklaͤnge; 
Sie tönen rauſchend von dem hohen Chor, 
Und ziehn den Geiſt zur Andacht ſanft empor. 


Seid mir geſegnet, feierliche Tage, 

Dem Herra geweihte! — Weiche Sorg' und Klage! 
Es reiß die Seele ſich vom Niedern loß, — 

Gott iſt die ewge Liebe, — Gott iſt groß. 


Denn er gab uns das Liebſte, feinen Sohn, 
ur Erde kam er von des Vaters Thron, SH 
u bringen Friede uns und ewig Heil, ales, 
Daß wir an Gottes Gnade hätten Theil. . 


Stimmt an ihr Voͤlker Dank⸗ und Freudenlieder, 
Weil einſt der Heiland kam zur Erd’ hernieder, 

Es freue ſich die ganze Chriſlenhelt 5 
Und bete an den Herrn der Herrlichkeit! 2 


Fr. Placht. 


— nn 


Anekdote. 
7 
In einem Streifzuge hatte Richard, genannt Rus 
fund, König von Großbritanien, einen Biſchoff zum 
Gefangenen gemacht und ihn einkerkern laſſen Die 
Praͤlaten führten darüber Beſchwerde beim Pabſte, 
der dem Koͤnig andeuten ließ, er ſolle ſeinen lieben 
Sohn in Gott nicht laͤnger im Gefaͤngaiß ſchmachten 
laſſen. Richard ſandte dem Pabſte des Biſchofs Ruͤ⸗ 
ſtung, in welcher er gefangen ward, mit der Bots 
ſchaft: „Wir fanden ihn in dieſem Kleide, ſiebe, ob 
es deinem Sohne gehoͤrt, oder nicht.“ „Nein, dies 
Kleid gehoͤrt nicht meinem Sohne, wodl aber einem 
der Nachkommen des Kriegsgottes, der ihn befreien 
wird, wenn es ihm gefaͤllt; meinerſeits werde ich mich 
nicht ferner für iha verwenden. F 


Palindrom. 
gieft mans von vorne her, fo liegt es in Bengalen 


Ruͤckwaͤrts mag ein Akteur ſich gern darin gefallen, 
Fr. Placht. 


—— 


dale des im vorigen Blatte ſtehenden Rärhflk 


ap Paer, 


| 75 8 
Anzeigen. 
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Bekanntmachung. 38 
Dem Publiko, ins beſondere den Hausbeſitzern im 
Sten Bezirk machen wir hiermit bekannt, daß der Kauf⸗ 
mann Herr Hoffmann an die Stelle des Kaufmann 
Herrn Breuer zum Mitsliede der Feuer Socieraͤrs⸗ 
Deputation und zum Einnehmer der Feuer⸗Societaͤts⸗ 
Beiträge gewaͤhlt und beſtaͤttiget wor den iſt. 
Brieg, den 12ten December 1826. 
Der Magiſtrat. 


a Bekanntmachung. — 
Diejenigen hieſigen Einwohner, welche bei der 
Spaar⸗Kaſſe intereſſirt find, werden hlerdurch benach⸗ 
dichtiget daß die Zahlung der Zinſen vom aten bis 
incl. den zoten December d. J. außer den Sonn- und 
Feſttagen bel dem Herrn Rathsherrn Kuhnkath erfol⸗ 
gen wird, und daß diejenigen, welche ihre Zinſen nicht 
erheben wollen, ihre in Haͤnden habenden Buͤcher vors 
legen muͤſſen, damit die Zinſen dem Kapitale zuge⸗ 
ſchrieben werden koͤnnen. Brieg, den 28. Nob. 1826, 
; Der Magtiſtrat. 
Bekanntmachung m 

Das Verbot wegen Eluſtelung oller Tanzluſtbarkei⸗ 
ten während der Abventszeit vom 15ten bis zum 25fen 
December c., beide Tage mitgerechnet, bringen wir 
biermit dem Publikum zur genaueſten Nachachtung in 
Erinderung. Brieg, den sten December 1826. 

g Könial. Preuß. Polizey⸗Amt. 
Bekanntmachung. ri 
Dem verehrten Publikum mache ich hierdurch erges 
benſt bekannt, daß bet mir, wie früher, nicht nur 
meiner Behauſung, Zollgaſſe No. 3 im Baͤckermeiſte 
Blaſchneckſchen Haufe, ſondern auch in der ehemaligen 


Liſſe⸗ 


\ 
* 
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Liſſeſchen Salzbude an der Ecke des Rathhauſes, ben 
beute ab Wildprett aller Art für die möglihf billigſten 
Preiſe zu haben iſt, ſo wie, daß Haſen ohne Fell 
preißmäßtg verkauft werden. Indem ich um geneigte 
Abnahme bitte, empfehle ich mich zugleich meinen bis⸗ 
berigen in⸗ und auswärtigen Kunden fo wie dem vers 
—.— ern firma mit meiner Profeffion zu 
gütigen Auftragen und verſpreche die prompteſte un 
billigſte Erfuͤllung derſelben. > 88 
Brieg, den 14ten December 1826. 
Carl Fiebig, 
buͤrgerl. Schneidermeiſter und 
N Wildpretthaͤndler. 
—— — ⅛— 
Delicateffen s Anzeige. 

Neue holl. Vollheeringe, elb. Brücken, marin. Lachs, 
braunſchw. u. berl. Wurſt, fließenden u. gepr. Caviar, 
echten cremf Senf, fr Capern, br. Sardellen, ſchweitzer 
Kaͤſe, neue Maronen und Kaſtanien, meſſiner Citros 
nen, feinen Jamaika⸗Rum und mittel feinen Punſch⸗ 
Rum das Preußiſche Quart excl. Flaſche 20 ſgr. em⸗ 
pfiehlt in beſter Qualität zu geneigter Abnahme 

Emanuel Schleſinger. 
Burggaſſe No. 370. 

Kupferhuͤtchen von Sellter & Comp. das Taufend 
1 Kthl. 10 ſgr., in Parthien billiger, offerirt 

N E. Schleſinger. Burggaſſe No. 370. 


J 


a Bekanntmachung. 

Oaß mir die Erlaubniß geworden it, den für eine 
Warteſchule paſſenden Unterricht erthellen zu duͤrfen, 
und daß ich damit den Unterricht in weiblichen Arbeiten 
— ub gebe ich mir hierdurch die Ehre, ganz 
ergebenſt anzuzeigen. 5 
* ; Caroline verehlichte Mahler Thiel. 


5 wer; 
Bekanntmachung. 
Bel der am 15ten d. M. ſtatt gefundenen erſten Ver⸗ 
loſung der zinsbaren und unzinsbaren Anerkenntniſſe 
über die Beträge der Anſpruͤche an den Fond der hleſi⸗ 
gen als abloͤſungsfaͤhig anerkannten Realgewerbegerech⸗ 
tigkeiten find nachſtehend bezeichnete Nummern gezogen 
worden: 
A. von den zinsbaren Anerkenntniſſen, a soo Mehl. 
No. 283 305 und 332, a 200 Rthl. No. 170 und 
217, a 100 Rthl. No. 228 254 und 300, ago 
Rthl. No. 226, ago Rthl No. 33, a 70 Fthl. 
No 76, a 60 Rthl. No. 155 und 215, a 50 Rthl. 
No. 26 402 und 133, a go Rthlr. No. 94. 
B. von den unzinsbaren Anerkenntniſſen, No. 1 
82 85 88 89 183 188 221 224 226 227 22 
234 und 235 im Geſammtbetrage von 1369 Rt 
11 pf. — Die Inhaber der bezeichneten Anerkenntniſſe 
werden hiermit aufgefordert, dieſelben vom zten bis 
sten Januar 1827 einſchlleßlich jedes Mal Nach⸗ 
mittags von 2 bis 4 Uhr auf hieſigem Rathhauſe in 
dem Deputations⸗ Sitzungszimmer zur baaren Reall⸗ 
ſation zu präfentiren, mit den zinsbaren Anerkennt⸗ 
niſſen zugleich die ausgefertigten und vom Itin Januar 
kuͤnftigen Jahres laufenden Zinskupons zur Stelle zu 
bringen. Diejenigen, welche die oben genannten 
Nummern zur gelegten Zeit nicht vorlegen, haben zu 
are daß die darin bezeichneten Beträge ſofort 
dar an das Depoſitum des hieſigen Königl. Land + und 
Staots Gerichts auf Gefahr und Koſten der Inhaber 
der Anerkenntniſſe gezahlt werden. In den vorſtehend 
bezeichneten Tagen und Stunden, auch an demſelben 
Okte wird zugleich die Auszahlung der für das Jahr 
1826 fälligen Zinſen für ſaͤmmtliche Anerkeuntniſſe, die 
ſub litt. A. ausgefertigt find, erfolgen, am 6. Jan. k. J. 
aber geſchloſſen werden. Brieg, den 18. Decbr. 1806, 
Der Magiſt rat.. 
31 


Belannt⸗ 
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Bekanntmachung. 2 
Eine bier angeblich gefundene eingehaͤuſige ſilberne 
Taſchenuhr kann der Eigenthuͤmer, nachdem derſelbe 
ſich als ſolcher ausgewieſen, binnen endlichen drei 
Wochen gegen Erfattung der Inſertionskoſten in Ems 
pfang nehmen, Nach Verlauf diefer Friſt wird geſetz⸗ 
lich darüber verfügt werden. 
Brleg, den ten December 1826. 
Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗ Amt. 
Bekanntmachung. 
Die Lieferung des benoͤthigten Fleiſches zur Beſpel⸗ 
fung der im hieſigen Koͤnigl. Irrenhauſe befindlichen 
Perſonen und der kranken Zuͤchtlinge im hieſigen Kö: 
nigl. Arbeitshauſe auf das Jahr 1827 fol im Wege der 
Licitation an den Mindeſtfor dernden verdungen werden, 
welches wir hierdurch oͤffentlich bekannt machen. Der 
Termin zu der diesfaͤlligen Licitation iſt auf den 27tem 
d. M. feſtgeſetzt worden, und fordern wir hierdurch 
alle Lieferungs⸗ und Cautlonsfaͤhigen hieſigen Fleiſch⸗ 


hauer auf, fi an bemeldtem Tage, den 27ten m. c. 


Vormittags um 10 Uhr in der Canzellei des hieſigen 
Koͤnigl. Arbeitshauſes einzufinden, und bei der abzu⸗ 
haltenden Licitation ihre Gebothe abzugeben, und den 
Zuſchlag der Lieferung nach der ſogleich einzuholenden 
hohen Approbation einer Hochloͤbl. Koͤnigl. Regierung 
zu gewaͤrtigen. Die naͤheren Bedingungen uͤber dieſe 
Lieferung liegen in hieſiger Arbeitshaus⸗Canzellei taͤg⸗ 
lich zur Einſicht bereit, Brieg, den 16ten Decbr. 1826. 
Koͤnigl Arbeits- und Irrenhaus ⸗Admintſtratlon. 


Bekanntmachung. 
Da ich den Schank in meinem vor dem Mollwitzer 
Thore gelegenen Garten vom kuͤnftigen erſten Felertage 
ſelbſt uͤbernehme, ſo beehre ich mich dieſes meinen 
reunden und Goͤnnern mit der Bitte, mich mit Ihren 
eſuchen recht oft zu beehren, ergebenſt 1 
= reiter 
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Anzeige. f 

Unterzeichneter macht hlerdurch ergebenſt bekannt, 
daß in feiner Babeanftalt jetzt taͤglich warme Bäder in 
geheizten Zimmern zu haben ſind. 
6 Wilhelm Schaͤrff. 

5 Bekanntmachung. 

Auf der Nonnengaſſe in dem Hauſe des Meſſer⸗ 
ſchmidt Groſſeck iſt vom a5ten d. M. ab des Abends 
von 5 bis 9 Uhr die Geburt Chriſti bis zur Einſetzung 
des heiligen Abend mahls zu ſehen. Alles geſchichtlich 
dargeftelt. Die Figuren find eine halbe Elle lang, und 
alles iſt mit dem groͤßten Fleiß gearbeitet. Ich bitte 
um zahlreichen Beſuch. Braun. 

Bekanntmachung. N 
f Baſeler e Ban „ en in 
ommiſſion zu en be H. Kuhnrath 
ve. 2 g im ſteinernen Tiſch. 
Bekanntmachung. 

Schoͤne große geleſene Roſinen zu bedeutend herab⸗ 
geſetztem Prrife, — neue große Mandeln, alle Arten 
feine friſche Gewuͤrze, ſchoͤnen trocknen geſiebten Back⸗ 
und feinfte raffinirte Zucker, fo wle alle Sorten rei 
und ee Se en e elnem hoch⸗ 

ublifo zu den billigſten Preiſen. 
R F. W. Schönbrunn, 
am Ecke der Milch⸗ und Langgaſſe. 


Betanntma chung. 5 

Neubarths Calender pro 1827, fo wie verfchleden 

Sorten Neujahrswuͤnſche find um billige Preiſe beide 

unterzeichneten Buchbinder auf der Milchgaſſe neben 

dem Theater par terre zu haben, womit 52 empfiehlt 
rſter. 


Zu verkaufen. 
Ein Plau⸗Wagen mit zwei Sitzen ſteht zu berkaufen, 
auf der Wagnergaſſe bei der Wittwe Riemſchnelder. 
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Druckfehler⸗Anzeige. “ 
In der Vorrede zum erſten Bande der Paſtor Gubalke⸗ 
ſchen Predigtſammlung iſt Seite VH Zelle 6 von oben 


ſtatt ſagt ſonſt zu leſen. 


Gefunden 
Zwei franzoͤſtſche Schluͤſſel, ein großer und ein Fleis 
ner, jeder einzeln, find gefunden worden. Die Vers 
Iierer koͤnnen ſich dieſelben in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerey abholen. l 
ö Zu ver miethen. 
In No. 52 am Ringe iſt der zweite Stock zu vermie 
then, beſtehen; aus 5 Stuben und uͤbrigem dazu erfor⸗ 
derlichem Gelaß, und auf kommende Oſtern zu bezieben. 
Das Nähere beim Eigenthuͤmer. Fleiſcher Brand. 
et zu ee dei ne 
Yufıber. Mllchgaſſe neben dem Theater iſt eine Stube 
und. Stubenfaminet nebſt Zubehör zu vermierben und 
auf Weihnachten zu beziehen. Das Nähere erfährt 
man daſelbſt bet Buchbinder Foͤrſter. 
Zu vermiet hen. f 
Auf der Langgaſſe in No 323 iſt der Oberſtock nebſt 
Alkove, Bodenkammer, Holzſtall und Keller auch fuͤr 
artenliebheber der Garten zu vermiethen und auf 
Oſtern zu beziehen. Fiebig, buͤrgerl. Kammacher. 
Zu ver mliethen. 
In No. 167 auf der Oppelſchen Gaſſe iſt im Mittel⸗ 
ſtock . 5 ne und Baer zu 
ermiethen und auf den iten Januar 1827 zu beziehen. 
5 ) Ehrlich, Doͤpfermeiſter. 


Au der Ppilſcen Cafe in Dos g IR der S5 
c der Oppelſchen Guſſe in No. 1 er Ober⸗ 
Kock nebſt Zubehör zu vermlethen. Das Nähere beim 
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